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546 DIE BERNER WOCHE

3)er ber 33erge".
(Der GBunberbohtor föticheli Schüpbach non Gangnau.)

I.

Sdj Ijabc cor mir ein altes Heft oon ungefähr 50
Seiten, weldje mit einer feinen, forgfältigen, Jaunt vergilbten
Sdjrift bebedt • finb. ©s finb bod> metjr als 135 Sabre,
feit bie Hanb bes Serfaffers bas Sdjluhwort barunter ge*
fefet bat: „©efchrieben in Sorbe bei Gaufanne ant 9. üluguft
1774."

Die ïleine SBroft^üre bat folgenben Ijübfdj mit roter
Dinte gefdjriebenen Ditel: „Steife bes Herrn ©äfar oon
Sauffure nadj Gangnau". Die tteine, aber febr leferlidje
Sthrift ift gang oon ber Hanb bes Serfaffers oon „Lettres
et voyages en Allemagne, en Hollande et en Angleterre
(1725—1729) in englifdjer Sprache, oeröffentlidjt in £on*
bon 1902 oon fötabame oan fötupben unb in frängöfift^ier
Sprache in Gaufanne im Sahre 1903 mit einer (Einleitung
bes Herrn 93. oan fötupben. Der 3toect biefer eher mübjamen
fHeife nach Gangnau tottr, einen fötattn um Hat 3U fragen,
oon weldjetti man gu jener 3eit oiel fpracb: Den berühmten
Doftor fDtichet Scbiipbadj.

Herr be Sauffure begnügte fich nicht mit einer cingigeu
Konfultation; gwei Sabre ttadjcinanber begab er fich 8um
berühmten „Sagt ber 93erge" unb bas 3weite fötal toar er
oon feinem Helb noch mehr eingenommen als bas erfte fötal.
Seine ©inbrüde haben uns intereffant genug gefdjienen, um
fie 3u fammeln; fie betunben bie llebergeugung oon ber 2luf*
rictjtigteit bes „föticheli". Diefe llebergeugung tourbe nicht
allgemein geteilt. 2Benn man fich hieoon iibergeugen toill,
fo lefe man ein fleittes, anonpmes 23ilchlein, beffett Serfaffer
ber geiftreiche Samuel be ©onftant ift unb welches ben Ditel
führt: „Sammlung oott 3wiegefprädjen ober bramatifierter
.Gumpen" in einer ïleinen Sdjweigerftabt gef'ammelt. ©s tarn
in ©enf im Hahr 1786 heraus unb tourbe auch in fßaris
oerîauft. Unter gtoei fötalen ift barin bie fHebe oon fötidjel
Sdjüpbad) unb feinen tounberbaren Kuren. Der Serfaffer
ftellt ben Saturargt oon Gangnau bar als Hauptperfon eines
Guftfpiels. Der erfte 2ltt (ber 9lrgt ber 93erge) fpielt in ber
ftlpotheJe bes Birgtes. Der gute föticheli tritt allein auf;
er ift oerliebt in fein Stubenmäbdjen unb ruft aus: „2Bas,
man foil fich immer mit ben liebeln ber anbern befdjäftigen,
niemals mit ben feinigen! fötan fühlt fie bodj auch-., 2ldj
ja, armer 2lrgt, bie Giebe ift eine Krantljeit für bid) Heb
fötinna, fötinna, bu bift jung unb fdjön, beine §rifdje, beine
fchönen Gingen befehlen meinen Sinnen, unb meine Seele
gehorcht- Hnbern tann ich Heilmittel unb ©ntbehrungcn
oerfchreiben, uttb ich felbft tann mich ihnen nicht unterwerfen!
©s gibt fein Sorbeugungsmittel gegen beine Heige! 23er*
liebt mit 50 Sahren, bas ift eine Knanfbeit, eine grofge

ilranïheit unb eine grofje Dummheit für einen ernfthaften
Dottor. Seine Sötagb heiraten! ©in berühmter Girat, 3u
welchem man oom ©nbe ber SBelt tommt. Hun, es ift ein
3ug oon fffieltweisljeit, oott fötenfdjlidjteit, unb man wirb
bewunbem..."

©r heiratete fie wirtlich, be Sauffure teilt es uns mit,
unb im gweiten Gift „Der fdjweigerifche GIrgt", fpielt fötinna
bie Holle ber Dottorsfrau. Samuel be ©onftant fcheint je*
bodj nicht an bas ©elingen biefer fpäten ©he geglaubt gu
haben; benn er fdjifbert ein 3artes föerhältnis 3wifdjen ber
Stau Dottor unb bcm Hpothefergehilfen bes guten Doftors.
©r ift febr alt, wirb fie ferner fagen, wenn fie oon ihrem
fötanne fpridjt: „könnten Sie es nicht machen wie er, mein
lieber Sriebrich? Sie finb fd>on febr gelehrt, Sie würben
fein Hacfjfolger fein, ich möchte es febr, mein Sreunb!"
Hierauf antwortete berfelbe tafdj, aber fo, bah er bas
fficfühloolle oermeibet: „Sa, ich tonnte audj in bie jjjlafdjen
guden, aber id) fehe nidjts batiit, boch was tut bas? fffienu
id) aus 3ufall einige gute Kuren machen würbe, fo wäre
mein 5Ruf gemacht, unb bas übrige ginge gang oon felbft."

Der geiftreiche be ©onftant ift febr gweifelfüchtig unb
audj febr ftreng gegen bie £eid)tglöubigfeit biefer weither*
gereiften Krauten, weldje bas Heiligtum oon Gangnau über*
fdjwemmten; aber wie' ift bas alles luftig unb wie bleibt
bie menfchliche fRatur ewig bie gleiche, unbeweglidj unb...
leichtgläubig!

* **

Herr be Sauffure macht uns eingangs mit feiner Kraut*
beit befannt, weldje im Sabre 1750 begann, ©s ift ein
hartnädiger, heftiger unb fortwährenber Hüften, weldjer nicht
oon einem Schnupfen herrührte, fonbem oon einem Kibeln
ober Stechen in beit Sehnen unb Safern ber 93ruft, weldjes
ihm weber Dag noch Hadjt Hube lief). Seboch erholte fid)
ber Krante oon biefetrt erften llnwohïfeitt, unb es ging ihm
wäbrettb einigen fötonaten oerbättnismähig gut. 2ldj, bies
ift nur ein Gtuffchub! Die Hüftenanfälle nehmen oon Saljr
gu Sahr an Heftigfeit unb Dauer 3u. ©s oerfteht fid) oon
felbft, bah her Krante bei ben wiffenfd)aftlid)en ©rohen
feiner 3eit Hilfe fucht. ©r fchreibt barüber: Der berühmte
Herr Dtondjin hat ntid) faft währenb gwei Sahren behanbelt;
Herr ©haillet aus föturten, mein alter unb guter Sreuitb,
ber Herr Hat b'GlppIes, weldjem ich oiel oerbante, Herr f)3ro*
feffor Diffot, bie Herren Doftorcn Heiners unb 2ßuillamog
unb einige anbere, hoben mid) eingeht ober 3ufammen be*

hanbelt. Giber alle haben entweber mein liebet nicht er*
tannt ober haben nicht bie richtigen fötittel anguwenben
oerftanben. ©nblid) mübe oon fo oielen ©onfultationen unb
oon fo oieleit unniitgen Heilmitteln, habe ich mehrere Sabre
oergehen laffen, ohne irgendetwas 3U tun, unb es ift mir
deswegen nicht fchtedjter ergangen. Sebodj ift es für jebet*
mann, ber leibet, itatürlidj, bah er feine Schmergen gu lin*
bern fucht. Seit langem hatten mir oiele Geute angeraten,
ben berühmten Dottor fötidjel Schüpbach um Hat fragen
gu gehen. '' kramen*

Herr be Sauffure glaubte nidjt alles, roas man über
ben Sauberer oott Gangnau fagte. Seboch, um feinen 23er*

wanbten unb greunben einen ©efallen gu erweifen, auch
ein wenig aus Heugierbe, wie er felbft gefteht unb burdjaus
nicht in ber Hoffnung, ©rleid)terung 3U finben, entfdjlieht
fid) ber Krante, biefen gang auherorbentlidjen fötann 3U be*

fud)en. „3d) nahm meine ältefte Dochter mit mir, fdjreibt
er, um mir ©efellfdjaft gu leifteit unb um mich gu pflegen,
wenn bies nötig fein follte. 2ß<ir reiften freitags löen 10.
September 1773 ab. 2ßir überna^teten fchon in ÖRoubon.
2lm folgenben Dage ajgen wir in Haperne gu fötittag ;unb
iibernadjteten in SRurten. Sonntags, ben 12., morgens 10
Uhr, tarnen wir in 33ern an. Sßir braud)tcn ben Heft bes

Dages, um bort unfere 23erwanbten gu befudjen unb uns
bas fötertwiirbige in biefer fd)önen Stabt angufehen. SRon*

tags, ben 13. September, reiften wir morgens 10 Uhr ab,
um uns nad) Gangnau gu begeben. Diefes Dorf liegt im
Ganbesteil „©mmental". ©s trägt feinen Hamen oon ber
©mme. fötan rechnet 6 Stunben oon 93ern nad) Gangnau,
in ber Ganboogtei Dradjfelwalb, aber man tonnte biefen
2ßeg leicht in 5 Stunben mad)en. fötan tonnte ihn fogar
in noch weniger 3ett machen, wenn man einen geraben 2Beg
einfdjtagen tonnte; aber man muh oiele Umwege machen,

um ben Dälern unb beut Gauf ber Serge 3U folgen." Kuq;
unfere füBanberer fteigen oor ber 2Bohnung bes fötichel
Schüpbach aus ber Kutfdje. fötlan nennt ihn in grantreidj
„GIrgt ber Serge", benn wo wäre er nidjt betannt!

2lber wir laffen nochmals Herrn be Sauffure bas 2ßort:
„Seoor wir oon biefem gang auherorbentlidjen fötanne

fpredjen, wollen wir einige 2Borte oon feiner 2ßohnung
fagen, welche auf einem freien fßlah auf halber Höhe bes
Serges liegt. 2Benn man anfommt, finbet man einen hüb*
fchen, mit Hafen bebcctten Hof, in beffett fötitte fid) ein
Springbrunnen befinbet. Die gange ftßohnung bes Haufes
liegt ihm ©rbgefdjoh- fötan tritt ein burdj eine offene, rei*
genbc Gaube, wo man in ber fchönen Sahresgeit iht. Son
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Der „Arzt der Berge".
(Der Wunderdoktor Micheli Schüpbach von Langnau.)

I.

Ich habe vor mir ein altes Heft von ungefähr 5V
Seiten, welche mit einer feinen, sorgfältigen, kaum vergilbten
Schrift bedeckt - sind. Es sind doch mehr als 135 Jahre,
seit die Hand des Verfassers das Schlußwort darunter ge-
setzt hat: „Geschrieben in Borde bei Lausanne am 9. August
1774."

Die kleine Broschüre hat folgenden hübsch mit roter
Tinte geschriebenen Titel: „Reise des Herrn Cäsar von
Saussure nach Langnau". Die kleine, aber sehr leserliche
Schrift ist ganz von der Hand des Verfassers von „Lettres
et vozmAes en /Alemanne, en vollancke et en à^leterre
(1725—17295 in englischer Sprache, veröffentlicht in Lon-
don 1992 von Madame van Muyden und in französischer
Sprache in Lausanne im Jahre 1903 mit einer Einleitung
des Herrn V. van Muyden. Der Zweck dieser eher mühsamen
Reise nach Langnau war, einen Mann um Rat zu fragen,
von welchem man zu jener Zeit viel sprach: Den berühmten
Doktor Michel Schüpbach.

Herr de Saussure begnügte sich nicht mit einer einzigen
Konsultation: Zwei Jahre nacheinander begab er sich zum
berühmten „Arzt der Berge" und das zweite Mal war er
von seinem Held noch mehr eingenommen als das erste Mal.
Seine Eindrücke haben uns interessant genug geschienen, um
sie zu sammeln: sie bekundm die Ueberzeugung von der Auf-
richtigkeit des „Micheli". Diese Ueberzeugung wurde nicht
allgemein geteilt. Wenn man sich hievon überzeugen will,
so lese man ein kleines, anonymes Büchlein, dessen Verfasser
der geistreiche Samuel de Constant ist und welches den Titel
führt: „Sammlung von Zwiegesprächen oder dramatisierter
Lumpen" in einer kleinen Schweizerstadt gesammelt. Es kam
in Genf im Jahr 1736 heraus und wurde auch in Paris
verkauft. Unter zwei Malen ist darin die Rede von Michel
Schüpbach und seinen wunderbaren Kuren. Der Verfasser
stellt den Naturarzt von Langnau dar als Hauptperson eines
Lustspiels. Der erste Akt (der Arzt der Berge) spielt in der
Apotheke des Arztes. Der gute Micheli tritt allein auf:
er ist verliebt in sein Stubenmädchen und ruft aus: „Was,
man soll sich immer mit den Uebeln der andern beschäftigen,
niemals mit den seinigen! Man fühlt sie doch auch... Ach
ja, armer Arzt, die Liebe ist eine Krankheit für dich! Ach
Minna, Minna, du bist jung und schön, deine Frische, deine
schönen Augen befehlen meinen Sinnen, und meine Seele
gehorcht. Andern kann ich Heilmittel und Entbehrungen
verschreiben, und ich selbst kann mich ihnen nicht unterwerfen!
Es gibt kein Vorbeugungsmittel gegen deine Reize! Ver-
liebt mit 50 Jahren, das ist eine Krankheit, eine große
Krankheit und eine große Dummheit für einen ernsthaften
Doktor. Seine Magd heiraten! Ein berühmter Arzt, zu
welchem man vom Ende der Welt kommt. Nun, es ist ein
Zug von Weltweisheit, von Menschlichkeit, und man wird
bewundern -.."

Er heiratete sie wirklich, de Saussure teilt es uns mit,
und im zweiten Akt „Der schweizerische Arzt", spielt Minna
die Rolle der Doktorsfrau. Samuel de Constant scheint je-
doch nicht an das Gelingen dieser späten Ehe geglaubt gu
haben: denn er schildert ein zartes Verhältnis zwischen der
Frau Doktor und dem Apothekergehilfen des guten Doktors.
Er ist sehr alt, wird sie ferner sagen, wenn sie von ihrem
Manne spricht: „Könnten Sie es nicht machen wie er, mein
lieber Friedrich? Sie sind schon sehr gelehrt, Sie würden
sein Nachfolger sein, ich möchte es sehr, mein Freund!"
Hierauf antwortete derselbe rasch, aber so, daß er das
Gefühlvolle vermeidet: „Ja, ich könnte auch in die Flaschen
gucken, aber ich sehe nichts darin, doch was tut das? Wenn
ich aus Zufall einige gute Kuren machen würde, so wäre
mein Ruf gemacht, und das übrige ginge ganz von selbst."

Der geistreiche de Constant ist sehr zweifelsüchtig und
auch sehr streng gegen die Leichtgläubigkeit dieser weither-
gereisten Kranken, welche das Heiligtum von Langnau über-
schwemmten: aber wie ist das alles lustig und wie bleibt
die menschliche Natur ewig die gleiche, unbeweglich und...
leichtgläubig!

>l- H
5

Herr de Saussure macht uns eingangs mit seiner Krank-
heit bekannt, welche im Jahre 1750 begann. Es ist ein
hartnäckiger, heftiger und fortwährender Husten, welcher nicht
von einem Schnupfen herrührte, sondern von einem Kitzeln
oder Stechen in den Sehnen und Fasern der Brust, welches
ihm weder Tag noch Nacht Ruhe ließ. Jedoch erholte sich

der Kranke von diesem ersten Unwohlsein, und es ging ihn,
während einigen Monaten verhältnismäßig gut. Ach, dies
ist nur ein Aufschub! Die Hustenanfälle nehmen von Jahr
zu Jahr an Heftigkeit und Dauer zu- Es versteht sich von
selbst, daß der Kranke bei den wissenschaftlichen Größen
seiner Zeit Hilfe sucht. Er schreibt darüber: Der berühmte
Herr Tronchin hat mich fast während zwei Jahren behandelt:
Herr Chaillet aus Murten, mein alter und guter Freund,
der Herr Rat d'Apples, welchem ich viel verdanke» Herr Pro-
fessor Tissot, die Herren Doktoren Neiners und Wuillamog
und einige andere, haben mich einzeln oder zusammen be-
handelt. Aber alle haben entweder mein Uebel nicht er-
kannt oder haben nicht die richtigen Mittel anzuwenden
verstanden. Endlich müde von so vielen Consultationen und
von so vielen unnützen Heilmitteln, habe ich mehrere Jahre
vergehen lassen, ohne irgendjetwas zu tun, und es ist mir
deswegen nicht schlechter ergangen. Jedoch ist es für jedei-
mann, der leidet, natürlich, daß er seine Schmerzen zu lin-
dern sucht. Seit langem hatten mir viele Leute angeraten,
den berühmten Doktor Michel Schüpbach um Rat fragen
zu gehen. "

Herr de Saussure glaubte nicht alles, was man über
den Zauberer von Langnau sagte. Jedoch, um seinen Ver-
wandten und Freunden einen Gefallen zu erweisen, auch
ein wenig aus Neugierde, wie er selbst gesteht und durchaus
nicht in der Hoffnung, Erleichterung zu finden, entschließt
sich der Kranke, diesen ganz außerordentlichen Mann zu be-
suchen. „Ich nahm meine älteste Tochter mit mir, schreibt
er, um mir Gesellschaft zu leisten und um mich zu pflegen,
wenn dies nötig sein sollte. Wlr reisten Freitags den 10.
September 1773 ab. Wir übernachteten schon in Moudon.
Am folgenden Tage aßen wir in Payerne zu Mittag und
übernachteten in Murten. Sonntags, den 12., morgens 10
Uhr, kamen wir in Bern an. Wir brauchten den Nest des

Tages, um dort unsere Verwandten zu besuchen und uns
das Merkwürdige in dieser schönen Stadt anzusehen. Mon-
tags, den 13. September, reisten wir morgens 10 Uhr ab,
um uns nach Langnau zu begeben. Dieses Dorf liegt im
Landesteil „Emmental". Es trägt seinen Namen von der
Emme. Man rechnet 6 Stunden von Bern nach Langnau,
in der Landvogtei Trachselwald, aber man könnte diesen
Weg leicht in 5 Stunden machen. Man könnte ihn sogar
in noch weniger Zeit machen, wenn man einen geraden Weg
einschlagen könnte: aber man muß viele Umwege machen,

um den Tälern und dem Lauf der Berge gu folgen." Kurz:
unsere Wanderer steigen vor der Wohnung des Michel
Schüpbach aus der Kutsche. Man nennt ihn in Frankreich
„Arzt der Berge", denn wo wäre er nicht bekannt!

Aber wir lassen nochmals Herrn de Saussure das Wort:
„Bevor wir von diesem ganz außerordentlichen Manne

sprechen, wollen wir einige Worte von seiner Wohnung
sagen, welche auf einem freien Platz auf halber Höhe des
Berges liegt. Wenn man ankommt, findet man einen hüb-
sehen, mit Rasen bedeckten Hof, in dessen Mitte sich ein
Springbrunnen befindet. Die ganze Wohnung des Hauses
liegt ihm Erdgeschoß. Man tritt ein durch eine offene, rei-
zende Laube, wo man in der schönen Jahreszeit ißt. Von



IN WORT UND BILD

ber Saube fommt mau in
ein bübfdfes, großes 3itu*
mer, meines nad) bem ®e»
fdjmäd biefes Sanbes ein--

gerietet unb möbliert ift;
alles ift einfacf) aber rein*
lieb- ©on biefem 3iniinor
gelangt man in ein an*
beres, roeldfes man bie
„Wpotbete" nennt. ©3ir
mallen uns ein menig auf»
batten. Sie ift intereffant.
Stellen Sie fidj eine grobe
Wpotbete aar, auf alten
Seiten mit Segalen »er*
feben, roetdje mit Südjfen,
©efäben unb Staffen »au
ieber 2trt unb Cßröfec,

beren Wuffcbriften gait3
ocrfdgebett finb »on ben*
ienigen ber Wpotfjeter,
iiberfteltt finb. Die einen
haben ben TTitct „Königin
oon Ungarn", obèr „ber
Kaifer", „ber ©eneral
fientulus" ufro.; anberc
tragen ben Warnen »an
©turnen, 3- 23- „bie Wofe",
„bie Wette", „ber 3as»
min"; auf nod) anbem
finb tteine ©itber »an
Seiligen ober fiaubfdjaften
gettebt. Die gröfete 3atjl
aber, toelcbe gewöhnliche
©etränte enthielt, finb mit
ihren richtigen Wanten bc3eicfi.net- 3u biefem Wannt hält
Wtidjeti feine Sprecbftunben ab, empfängt fieute, trifft Wu=

orbttiungen. ©or einigen 3abren bat er oberhalb feines
Saufes ein bübfdjes Säusdjen bauen Iaffen mit brei ober
oier 3ittitnertt für bie Kranfen, melcbe fid) einige Dage bei

ibm aufbaltett- ©s enthält aufjerbem ein grobes 3intmer
ober Wtagagin, roorin mit Kräutern gefüllte Kiften unb
Säde unb befonbers auf ben ©ergen frifefi gepfiidte unb

nod) niefit gubereitete ©flauen aufbewahrt werben. lieber
biefem ffietnadfe befinbet fid) bas Saboratorium mit De»
ftitiiertotben, ©erätfcbafteit unb 3nftrumenten alter 2trt,
roetebe für bie ©bemie unb bie Wpotfjefe nötig finb.

Saht uns jebt oon biefem feltfamen Wtanne fpreeben.

©r beifet 9Kid)et Sdjüpbadj, aber er ift betannter unter beut

Warnen „Wticbeli". Diefer Spibname macht ihm, toie mau
fagt, fein ©ergnügen; er mürbe ihm oieTIeicfit gum Spott
gegeben megett feiner SBoblbeleibttjeit unb ungeroöbnlidjeit
Dide; ich habe feiten einen fo groben ©auch gefefien, mie
ben feinigen, ©r fagte mir, er märe 66 Sabre alt; 1na.1t

mürbe ihm menig über 50 geben, ©r bat eine frifefie, rote
ffiefidftsfarbe unb einen febr einttebmenben ©efiebtsausbruef.
Wtan fiefit auf feinem ©eftefit einen 3ug oon Seiterteit uttb
©efriebigung, welcher erfreut. Diefe gufriebene Wtiene ift
auffattenb, mentt er oernimmt, bab feine Seitntittel einen

guten ©rfolg gehabt haben, ©r ift auberorbenttid) mitteibig.
Sein gröbtes ©ergnügen beftebt barin, barnacb gu trauten,
©utes gu tun. 3m Sommer, als id) ihn 311m erften Wtale
fat), mar es giemtid) beib- ©r trug auf beut mit fpärlicfien
grauen Saaren bebedten Kopfe eine Wtübe aus meiber Sein*
manb, bagu eine fd)artad)rote ©Scfte ohne Werntel, Sofcn
aus febmarger Saut, Strümpfe unb 3iemlid) grobe gewöhn*
Itcfie Sd)ul)e. ©r mottte mit feinen .Kleibern weber ben Serrn
fpieten, ttocfi feinen Stanb oerbeintlidfett. ©r mürbe in biefer
Kteibung fogar oor einem König erfdjeinen. ©ont Wîorgeit
bis am Wbeub fifit er in einer Wrt fletnettt Kebnftub't oor
einem Difd) neben einem fünfter. Sier prüft er bie SBaffer,

nUdtael Sd)ttpbad) In feiner Hpotpeke in Eangnau. [(Sluä: u. atobt, SBcut im 18.13at)rf>unbert.),

weldjc man ihm barreid)t. 3» biefem 3mede giebt er fie in
ein Heines ©efäb aus febr heitern ©tafe. ©r fagt benjenigen,
toelcbe ihn um Wat fragen tommen, mas er barin entbedt
unb was er baoon bénît; feiten täufdjt er fid), ©r fefireibt
bann in ein ©ud) ben Warnen, ben TBobnort bes an* ober
abmefenben Kranîen, bas Datum bes Dages, an mctdjem
er ïonfuttiert mürbe uttb bie Kranïbeit, an weldjer er litt.
Wadfber fefireibt er in eitt attberes ©ud) bie Seilmittel, metdje
er oerorbnet, ein. Die guerft Wngefomntenen merben 3uerft
angehört unb abgefertigt, feien fie mer fie motten. Die Scr*
gogin oon Woguefort unb ber ©rin3 ©amittc be Soubife,
©ruber ber grau ©räfin oon ©rionne, toaren im Wnfctng
biefes Wtonats September bort; fie mürben erft nad) 2
ober 3 ©attern, melcbe oor ihnen angefontnten waren, emp»
fangen. Obgleich mir ein menig nad) 10 Hbr morgens an*
tarnen, tonnte ich erft gegen 3 Itbr angehört merben, fo
oiet Seute toaren an biefem Dage ba. Wnt Wbenb, als altes
fertig mar, gäblte id) 32 auf ben genfterbrettern aufgeftettte
©efäfee, toehbe mit beit ©Saffern gefüllt roaren, bie er an
biefem Dage unterfud)t hatte. Win folgettben Dage, unt
3 Tlfir, waren es fd)on 23. 3d) glaubte nidjt an bie aufjer*
orbenttidfen Dinge, toeldje man mir er3äf)lt hatte, benn id)
ftüfite mid) auf bie Wusfagen mehrerer Weqte, bah es un*
rnögtid) fei, bie Krantbeiten nur burd) ©rüfung bes ©Saffers
gu ertennen unb 3u entbeden. Wber id) geftefie audj, bah
id) meine Wteinung geänbert habe, ©r bat mir gu oiet fpre*
cbenbe ©emeife feines Sdjarffinnes unb feines auberorbent»
Iid)en ©erftanbes gegeben, oon betten ich einige 3üge mit»
teilen mill. Wticbeli mad)t es gang anbers als bie Serren
Wergte. Ohne bah man ihm ein einiges ©Sort fagt, ohne
gragen gu ftetlen, ohne ben ©ttls 311 fühlen, entbedt er bas
Hebet uttb weib beffett ©ingetbeiten. ©r täufefit fiefi utand)»
mal, es ift toabr, aber rtiefit oft. Wtub man fid) bariiber
touttbern? ©3o ift ber unfehlbare Wtenfdj? Wtan mufj ihn
nicht auf biefer ©rbe fliehen, niefit einmal in Worn. Wibbelt
liefert uttb gibt bie ScitmitteT, weldje er felbft mit grober

lbi iit>lv sibv

der Laube konmit liian in
ein hübsches, großes Zini-
mer, welches nach dem Ee-
schmack dieses Landes ein-
gerichtet und möbliert ist:
alles ist einfach aber rein-
lich. Von diesem Zimmer
gelangt man in ein an-
deres, welches man die
„Apotheke" nennt. Wir
wollen uns ein wenig ans-
halten. Sie ist interessant.
Stellen Sie sich eine große
Apotheke vor, auf allen
Seiten mit Regalen ver-
sehen, welche mit Büchsen,
Gefäßen und Flaschen von
jeder Art und Größe,
deren Aufschriften ganz
verschieden sind von den-
jenigen der Apotheker,
überstellt sind. Die eine»
haben den Titel „Königin
von Ungarn", oder „der
Kaiser", „der General
Lentulus" usw.,- andere
tragen den Namen von
Blumen, z. B. „die Rose",
„die Nelke", „der Jas-
min": auf noch andern
sind kleine Bilder von
Heiligen oder Landschaften
geklebt. Die größte Zahl
aber, welche gewöhnliche
Getränke enthielt, sind mil
ihren richtigen Namen bezeichnet. In diesem Raum hält
Micheli seine Sprechstunden ab, empfängt Leute, trifft An-
ordnungen- Vor einigen Jahren hat er oberhalb seines

Hauses ein hübsches Häuschen bauen lassen mit drei oder
vier Zimmern für die Kranken, welche sich einige Tage bei

ihm aufhalten. Es enthält außerdem ein großes Zimmer
oder Magazin, worin mit Kräutern gefüllte Kisten und
Säcke und besonders auf den Bergen frisch gepfückte und
noch nicht zubereitete Pflanzen aufbewahrt werden. Ueber
diesem Gemache befindet sich das Laboratorium mit De-
stillierkolben, Gerätschaften und Instrumenten aller Art,
welche für die Chemie und die Apotheke nötig sind.

Laßt uns jetzt von diesem seltsamen Manne sprechen.

Er heißt Michel Schüpbach, aber er ist bekannter unter dem

Namen „Micheli". Dieser Spitzname macht ihm, wie man
sagt, kein Vergnügen: er wurde ihm vielleicht zum Spott
gegeben wegen seiner Wohlbeleibtheit und ungewöhnlichen
Dicke: ich habe selten einen so großen Bauch gesehen, wie
den seinigen. Er sagte mir, er wäre 66 Jahre alt: man
würde ihm wenig über 50 geben- Er hat eine frische, rote
Gesichtsfarbe und einen sehr einnehmenden Gesichtsausdruck.
Man sieht auf seinem Gesicht einen Zug von Heiterkeit und
Befriedigung, welcher erfteut. Diese zufriedene Miene ist

auffallend, wenn er vernimmt, daß seine Heilmittel einen

guten Erfolg gehabt haben. Er ist außerordentlich mitleidig.
Sein größtes Vergnügen besteht darin, darnach zu trachten,
Gutes zu tun. Im Sommer, als ich ihn zum ersten Male
sah, war es ziemlich heiß. Er trug auf dem mit spärlichen
grauen Haaren bedeckten Kopfe eine Mütze aus weißer Lein-
wand, dazu eine scharlachrote Weste ohne Aermel, Hosen
aus schwarzer Haut, Strümpfe und ziemlich grobe gewöhn-
liehe Schuhe. Er wollte mit seinen Kleidern weder den Zerrn
spielen, noch seinen Stand verheimlichen. Er würde in dieser

Kleidung sogar vor einem König erscheinen. Vom Morgen
bis am Abend sitzt er in einer Art kleinem Lehnstuhl vor
einem Tisch neben einem Fenster. Hier prüft er die Wasser,

MIchsei Lchllpbzch in leinei' Apotheke in Langnsu. Musi ». Rodt, Bern im Is.ZJahrhundert.j.

welche man ihm darreicht. Zu diesem Zwecke gießt er sie in
ein kleines Gefäß aus sehr Hellem Glase. Er sagt denjenigen,
welche ihn um Rat fragen kommen, was er darin entdeckt
und was er davon denkt: selten täuscht er sich. Er schreibt
dann in ein Buch den Namen, den Wohnort des an- oder
abwesenden Kranken, das Datum des Tages, an welchem
er konsultiert wurde und die Krankheit, an welcher er litt.
Nachher schreibt er in ein anderes Buch die Heilmittel, welche
er verordnet, ein. Die zuerst Angekommenen werden zuerst
angehört und abgefertigt, seien sie wer sie wollen. Die Her-
zogin von Roquefort und der Prinz Camille de Soubise,
Bruder der Frau Gräfin von Brionne, waren im Anfang
dieses Monats September dort: sie wurden erst nach 2
oder 3 Bauern, welche vor ihnen angekommen waren, emp-
fangen. Obgleich wir ein wenig nach 10 llhr morgens an-
kamen, konnte ich erst gegen 3 Uhr angehört werden, so

viel Leute waren an diesem Tage da. Am Abend, als alles
fertig war, zählte ich 32 aus den Fensterbrettern aufgestellte
Gefäße, welche mit den Wassern gefüllt waren, die er an
diesem Tage untersucht hatte. An: folgenden Tage, um
3 Uhr, waren es schon 23. Ich glaubte nicht an die außer-
ordentlichen Dinge, welche inan mir erzählt hatte, denn ich

stützte mich auf die Aussagen mehrerer Aerzte, daß es um
möglich sei, die Krankheiten nur durch Prüfung des Wassers
zu erkennen und zu entdecken. Aber ich gestehe auch, daß
ich meine Meinung geändert habe- Er hat mir zu viel spre-
chende Beweise seines Scharfsinnes und seines außerordent-
lichen Verstandes gegeben, von denen ich einige Züge mit-
teilen will. Micheli macht es ganz anders als die Herren
Aerzte. Ohne daß man ihm ein einziges Wort sagt, ohne
Fragen zu stellen, ohne den Puls zu fühlen, entdeckt er das
Uebel und weiß dessen Einzelheiten. Er täuscht sich manch-
mal, es ist wahr, aber nicht oft. Muß man sich darüber
wundern? Wo ist der unfehlbare Mensch? Man muß ihn
nicht auf dieser Erde suchen, nicht einmal in Rom. Micheli
liefert und gibt die Heilmittel, welche er selbst mit großer
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3iem(id) fraitf war, fanhtc beut Wtidjeli
fein SBaffcr. Hiefer entbedte feine
5lranfheit Salb: eine SBafferfiidjt;
unh-er gab Heilmittet, aber mit ine»
nig Hoffnung auf Heilung. Ungefähr
3 SBodjen fpäter, am gleidjcit SWor»

gen, ha wir in Hangnau anfamen,
tarn auch ein Herr non ©üren, Offi?
gier in Piémont, wenn ich mich iticfH
irre, ein Werwanhter bes Ärantcii,
bort an. (Er war noch niemals bort
gewefen. 3ch ftunb wöhrenb feiner
Itnterrcbung mit fffiicheti immer neben
ihm, unb er hatte bie (Bitte, : mir fran»
göfifd) einen Heil oott beut, was fie
jagten, -pt erflären- Herr ooit Büren
gab ihm ein $Iäfd)d)en mit beut 2Baf»
fer bes Uranien, ohne ihm ein einziges
fflßort gtt fagen. Wachbem Wlicheli
basfelbe in ein Reines (Be.fäfs aus fehl'
hellem (Slafe gegoffen hotte, hetrach»
tete er es einige Wugettblide, inbent
er bagu pfiff, benn er pfiff immer,
wenn er etwas hotte, bas ihn be»

fdfäftigte unb bas feine gange 2luf»
®in reicher SBauer hat feinem Körperlich unb geiftig nicht gang „Boflenbeten" @ohn bie BraBc morffrrmfnit ruvrlYmrtte Daun faate er-

®uc£jter eineê ebenfalls reichen StachBarä gut ffrau Beftimmt. SltteS SSitten unb SBetnen ber gegen ^-f- „ /
'

ihren SBiÜen „SKugermähtten" mar umfunft. gib® Stutter, eine ehr» unb hei't'ldlfüchtige, gcfühUofe Hte)es4Ba||il l|t mtl ltlCt)! imoitanill.
SSäuerin, hat fie gur auggetprocljenen ©clbtjeirat gegwungen. ®ie gange Söebüfterung ift baroB empört. 'Hann blätterte er tlt feinem -ölldje,
®ag Qungbütl macht fich baran, ben Besagten huBelBauer unb ber noch Bertjagteren ©gg&änerm ftt wetd)em er bie Wallten bei' Hranteit
bie greube üBer ihre gelungene „Qämefchmiebete" mit einer fürchtertichcn „Sagenmufit" gu bergällcn. ..„s, bie çjtrt ihrer Jiranfhc'il ein»

Hus dem Bärnfeft-Hmzug 1927. — 0 (ter mundig en: 6 Crofjlete. (Wot. O. iltoljt äleni.)

3tm fjoeffgeitgtag giehen bie bagu Beftimmten SBurfcïjen unb Stäbchen auf einem SBagcn in ber Drtfcgaft
umher, baBci mit Stutte, SRönbte, SBrennhafenbectet, ^fannbcct'ef, SSrechgeftctf, 5J3eitfchen, hanborget ic.
eine ®rogtete, Stuttlete aufführenb. Qm geftgug fahen mir ben progigen (guchgeitggug unb gleich hinter
bemfetBen bie „Srogtete".

Sorgfalt zubereitet hat. (Er heilt ohne 3weifel nicht alle,
welche Hilfe hei ihm fudjett. Hohen bie berühmten ©oer»
haoen, Wlenb, Hrondiin, Hiffot unb fo oiel anbere grobe
Werste alte ihre Äranfen gefunb gemadjt? Hohen fie es

fogar hehauptet? Wein, gewifj nicht.
WSentt fie es behauptet hätten, wären
fie nicht grobe Wergte gewefen, fort»
bern ©fufdjer. (Es ift bas gleidjc mil
Wtichel Sdjiipbadj; er rühmt fich nicht,
alle biejenigen su heilen, welche ihn
um Wat fragen; aber es ift ficher,
bab er alle Hage wunberhare Huren
macht. 3d) werbe einige foldjer au»
führen. (Er hat webet griccbifdj noch
Iatcinifd) gelernt, obgleich) er manch»
mal einige unsufammenhängenbc
ÏBorte in biefer. Sprache losläbt- (Er

hat nie weher Hippardj noch ©atienus
gelefen, noch oietleicht irgenb einen an»
bern alten ober mobernen Sdjriftftelter.
Wber er hat ein wenig SBunbaränei»
fünft ((Chirurgie) gelernt unb er hat
fie lange mit feinem Water, welcher
als guter ÏBunbargt gatt, ausgeübt;
aber er hat hefonbers bas grobe Sßuch

her Watur ftubiert unb gang hefonbers
benjenigen Heil, welcher feilte Äunft
betraf. (Es ift nicht unmöglich, bab
et bewttnberungswürbige (Entbecfungcu
gemacht hat, an weld>e niemanb an»
bers gebacht hatte. Habt uns nun
einige Hatfadjen berichten, bereu
Wugengeuge ich gewefen bin unb welche
ich mit her gewiffenhaftefteu 2Baf)r»
heitsliche unb Wufridjtigfeit ergäbien
wilt. Herr oon ©üren, ©arou oon
©auntarcus, weldjer feit längerer 3eit

fchreiht;' nadjher nahm er bas fleine
(Sefäb wieber unb, inbent er es mit
grober Wufinertfamfeit helrad)Rte,
fagte er: Hiefes Süßgffev ift basjeuige

bes Herrn oon ©üren oon Waumarcus; es freut mich,, SU

fehen, bab meine Heilmittel SBirfung gehabt haben. Herr
oon ©üren fagte mir, bab er ,31t feiner groben Hcberrafcbung
recht habe. Hann teilte er bent Wtidjeli einen .Inngen .©rief

Aus dem ßärnfe(Mlmzug 1927. - Cotzwil: Imkergruppe.

Unter ber Seitung Bon §errn SöienenBater §an8 Sf m meter in Sogmit, ber fich um bie §c&ung
ber Stienenjucfit auch afô Sturêteitcr groge SSerbienfte ermnrBen hut, mürbe trug beg biegjätjrigen, Big
bagin ungünftigen Çonigertrageg, ein bterfpännigcr SSßagen öun 11—12 tWetent Sänge montiert, ber
bie ®ntmict(uug ber Qmterei 51er ®arftettung Brachte Bon ber $eit Bor 100 Qahren an Big auf bie
heutige geit. ®er erfte ®ei( bemonftrterte bie ^mferet mit StorBfyftem, mie fie ju ffirogBaterg Seiten
mar unb geigte bie @ntmic!(ung unb Steuerungen Big gutn Staftenfhftem Bon heute. $cr gmeite Seit
Brachte bie .§oniggeminnung unb §onigBermertung, ingbefonbere ben SSBert unb bie hcitmirîung beg

honigg in ber Stranten« unb SinberfiuBe gur ®arftetlung. ®ie Sopmiler ©ruppe hatte ben gmect, bie

©eminnung unb ben SOäert beg Çonigg gu geigen unb für biefen gmeig unfercr SSottgmirtfchaft
Qntereffe gu mecîen.
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ziemlich krank war, sandte dem Micheli
sein Wasser. Dieser entdeckte seine
Krankheit bald: eine Wassersncht:
und-er gab Heilmittel, aber mit we-
nig Hoffnung auf Heilung. Ungefähr
3 Wochen später, am gleichen Mor-
gen, da wir in Langnau ankamen,
kam auch ein Herr von Buren, Offi-
zier in Piémont, wenn ich mich »ich!
irre, ein Verwandter des Kranken,
dort an. Er war noch niemals dort
gewesen. Ich stund während seiner
Unterredung mit Micheli immer neben
ihm, und er hatte die Güte, mir sran-
zösisch einen Teil von dem, was sie

sagten, zu erklären. Herr von Bären
gab ihm ein Fläschchen mit dem Was-
ser des Kranken, ohne ihm ein einziges
Wort zu sagen. Nachdem Micheli
dasselbe in ein kleines Gefäß aus sehr
Hellem Glase gegossen hatte, betrach-
tete er es einige Augenblicke, indem
er dazu pfiff, denn er pfiff immer,
wenn er etwas hatte, das ihn be-

schäftigte und das seine ganze Auf-
Ein reicher Bauer hat seinem körperlich und geistig nicht ganz „vollendeten" Sohn die brave nominale Dann saate er-

Tvchter eines ebenfalls reichen Nachbars zur Frau bestimmt. Alles Bitten und Weinen der gegen .d -»
ihren Willen „Auserwählten" war umsonst. Ihre Mutter, eine ehr- und herrschsüchtige, gefühllose -Oleses fastet hl Mir,Nicht UNVccaiMl.

Bäuerin, hat sie zur ausgesprochenen Geldheirat gezwungen. Die ganze Bevölkerung ist darob empört. Dann blätterte er IN seinem Buche,
Das Jungvolk macht sich daran, den verhaßten Hubelbauer und der noch verhaßteren Eggbänerin sg welchem er die Namen der Kranken
die Freude über ihre gelungene „Zämeschmiedete" mit einer fürchterlichen „Katzenmusik" zu vergällen. die Art ihrer Lranlhcil ein-

Nus clem Lörnlest-Umrug IS27. — 0 sterm u n ci i g e n: L croßlele. >Phut. O. Rohr Bern.»

Am Hochzeitstag ziehen die dazu bestimmten Burschen und Mädchen auf einem Wagen in der Ortschaft
umher, dabei mit Multe, Röndle, Brennhasendeckel, Pfanndeckel, Brechgestcll, Peitschen, Hnndorgel w.
eine Troßlete, Multlete aufführend. Im Festzug sahen wir den protzigen Hvchzeitszug und gleich hinter
demselben die „Troßlete".

Sorgfalt zubereitet hat. Er heilt ohne Zweifel nicht alle,
welche Hilfe bei ihm suchen. Haben die berühmten Boer-
haven, Mend, Tronchin, Tissot und so viel andere große
Aerzte alle ihre Kranken gesund gemacht? Haben sie es

sogar behauptet? Nein, gewiß nicht.
Wenn sie es behauptet hätten, wären
sie nicht große Aerzte gewesen, son-
dern Pfuscher. Es ist das gleiche mil
Michel Schüpbach: er rühmt sich nicht,
alle diejenigen zu heilen, welche ihn
um Nat fragen! aber es ist sicher,
daß er alle Tage wunderbare Zurcn
macht. Ich werde einige solcher an-
führen. Er hat weder griechisch noch
lateinisch gelernt, obgleich er manch-
mal einige unzusammenhängende
Worte in dieser Sprache losläßt. Er
hat nie weder Hipparch noch Ealienus
gelesen, noch vielleicht irgend einen an-
dern alten oder modernen Schriftsteller.
Aber er hat ein wenig Wundarznei-
kunst (Chirurgie) gelernt und er hat
sie lange mit seinem Vater, welcher
als guter Wundarzt galt, ausgeübt:
aber er hat besonders das große Buch
der Natur studiert und ganz besonders
denjenigen Teil, welcher seine Kunst
betraf. Es ist nicht unmöglich, daß
er bewunderungswürdige Entdeckungen
gemacht hat, an welche niemand an-
ders gedacht hatte. Laßt uns nun
einige Tatsachen berichten, deren
Augenzeuge ich gewesen bin und welche
ich mit der gewissenhaftesten Wahr-
heitsliebe und Aufrichtigkeit erzählen
will. Herr von Bären, Baron von
Vaumarcus, welcher seit längerer Heit

schreibt: nachher nahm er das kleine

Gefäß wieder und, indem er es mit
großer Aufmerksamkeit belrachlete,
sagte er: Dieses Wasser ist dasjenige

des Herrn von Bären von Vaumarcus: es freut mich, zu
sehen, daß meine Heilmittel Wirkung gehabt haben. Herr
von Büren sagte mir, daß er zu seiner großen Ucberraschung
recht habe. Dann teilte er dem Micheli einen langen Brief

Hus äem kârnstst-tlming !S27. - rotrwiu imkergruppe. lPhot. O. Nvhr,^Bern.)

Unter der Leitung von Herrn Bienenvater Hans Ammeter in Lvtzwil, der sich um die Hebung
der Bienenzucht auch als Kursleitcr große Verdienste erworben hat, wurde trotz des diesjährigen, bis
dahin ungünstigen Honigertrages, ein vierspänniger Wagen von >1—12 Metern Länge montiert, der
die Entwicklung der Imkerei zur Darstellung brachte von der Zeit vor IM Jahren an bis auf die
heutige Zeit. Der erste Teil demonstrierte die Imkerei mit Korbsystem, wie sie zu Großvaters Zeiten
war und zeigte die Entwicklung und Neuerungen bis zum Kastensystem von heute. Der zweite Teil
brachte die Honiggewinnung und Honigverwertung, insbesondere den Wert und die Heilwirkung des

Honigs in der Kranken- und Kinderstube zur Darstellung. Die Lotzwiler Gruppe hatte den Zweck, die

Gewinnung und den Wert des Honigs zu zeigen und für diesen Zweig unserer Volkswirtschaft
Interesse zu wecken.
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mit, melcfjen man ihm oon ©ein»

marcus aus gefanbt hotte. Der fo»
genannte „Dottor" gab nochmals ei»

itigc Heilmittel; aber er geftanb, bnfj
er roenig Hoffnung auf (Senefung bes
Traufen babe. Sßirtlid) fta-rb bor
©arott non ©aumarcus 20 > Dago
fpäter. ©Is mir Sonntags in ©ein
anlauten, faitbcn mir im galten einen
beutfcberi Saron uttb einen Hammer»
berrtt bes Honigs oon Dänemarf.
Sffiir afeen miteinanber 311 Starbt. fülait
fprad) üiel oom berühmten Sötirtjcli.
SJtan fagte uns taufettb Sßunber oon
ibm, mas bei biefeit Herren ben
Sßuitfd) entfteben lieb, ibn gu febeu,
obfdjou beibe Tief) feljr rnobl befanbeu.
©tan fann nort) beifügen, bafi ber
bönifebe Hontmerberr feit mebr als
sehn Habren leinen 2Beht mebr tränt.
©Is fie ihr Sßaffer überreichten, fagte
SJticbcIi täcbelnb unb obtte gepfiffen 311

bab'en, 311111 ©aroit: (Es freut micl),
mein Herr, 311 febett, bab es Sbncit
febr gut gebt; jeboeb babeu Sie 3br
©lut etmas erbitit. Sie mürben gut
tun, Spa» ober Seltersroaffer 311 trim
ten, menn Sie es bequem tonnen.
Dann fagte er gurrt Dänen: Sie finb
niäjt fo träftig mic 3bv Steifegefäffrie.
3cb fefje, bab Sie feinen ÏBein triu*
ten; fahren Sie fort, fid) beffeit 311

enthalten, Sie merben fid) nur iiiufo

Aus dem BämfefMlnuug 1927. Can pen: Ds Jlcbetringele. (ißtjot. 0. !)ioï,t, SBent.)

möbter bcfiitbcu. ©ber mir molten 311

meinem gall gurüdtominen, es ift einer ber fonberbavften
unb feltenften. ©ielleid)t bat SJiicbeli nie für jentanben fo oiel

Einige Sßucpn Our gaßregfeßluß ift eg eine roid^tige ©urge ber SaupenBuBcn, am Orte felbft
über in einem Dlacßßarborf eine müglicßft große ©locte ober Trcicpl ju Belommen für b8 Slcßetringele
bap einen gutferftoefpt mit mnttenbem Iflapicrfttauß unb ein langeg, weißeg ipemb als HeBerïIeib'

p beffen Sieferung fiel) jejjt nur noeß bc§ SBaterg ©arberoBe eignet. Tie grüßten 33u6cn ruften fiefi
aug mit einem SBacßßolber» ober TannenrcifigBcfen att (anger ©fange unb einem Koftüm aug gottigen
gellen mit ©cßrectmagle ober mit grellfarbigen Kleibern ber borgeftrigen SRobe unb einer ©eßweing»
blafe an ©cßnur unb Stetten. Ülm ©ilbefterabenb, Bei Slacßtan&rudß, geßen fie an ben ©cßloßratn
hinauf unb fteKcn fief) ein, bie größten boran, bie fecßgjäßrtgcn Knttpfc p ßinterft. Tann feßt ficH
ber lärmenbe gug unter gitßrung ber Sefenmänner in (Bewegung unb burdbgieEit bag ©täbteßen. Stuf
brei fßläpn Bitbett fie einen f reis um ipen ©breepr, ber ben Umftänben angemeffenc SSerfe logläßt.

gepfiffen, roie für mid). 3d) mar in einer (Edc bes Simmers
unb batte meine ©ugen feft auf it)n geridjtet, imb ba be=

mertte id), bab, mäbrenb er anbere
SBaffer unterfud)te, er oft auf mein
f[eines ©efäfc blidte, roelcbes auf bem
genfterbreit neben ibm mar. ©011
Seit 3U Seit nahm er es, fdnittelte. es
unb betrachtete es mit grober Stuf-
merffamfeit. (Sdjhib folgt.)

.Hus dem BitrnfefHImzug 1927. - ITtelcBnau bat das alte fî2el'd>iau'er=C1ed uom Sdjneiderlein im Tinkcbock dar»
geftellt. Ilacbftebend der Wortlaut dtefes Ciedes: (qSïjot. 0. 3îol,t, Seen.)

|©'tfd) amPen.Drt im Kanton S3äcn,
woßl a br ©ränje bo Suprn,
[im DBcramt Slarwange.
ffilelcßnau mirb eg tituliert
junb ift bom Slbel audb gegiert,
;6efonberg Bet ber ©dßmitte.
ffior alte gßte hei fi ba

me großi Eßueß pm eige gßa
im ©uger unb im SBobme.

gum SMcße ßet ft müeße ftat),
bie oorbere 39ei im ®uger ßa,
bie ßtnbere im SBobme.

Sert o6e»n»a bem ffllüßliratn,
bert pt fie müeße gmulep fein
am ®torgc»n»unb am DBe.
33ir Süiüßlt ifeßt e SSBeßer gfi,
wo tue bie Epe!) pt gmuleße bri),
anftatt in einen Kübel.
Einft ßet e? fi bu guegetreit,
cg ifeß e ©cpiiber i Sfficpr gßeit,
Tag war ja ein groß Hebel.
Truf, wo bu b§ SKütterg ßei im ipcrBfi
bie S3rcc(|cte ßet gp, bie grüßt,
bo ifeß eg ne be glunge.

©i ßei Bint g'SRüni i bem ©toc!,
bä ©cßniiber i bätn 8(n!eBotJ
un wieber ttmegfunge.
Unb baê ßet bu ber SMaß gäß,
bem föielcßnan fo br 3tame g'gä,
bo wege bem Eßucß mclcße.
Tag Sieb! ßa»n»i nib erbneßt,
E§ ßet mcr'g Eine ä'Dßre 'Brabßt
3U unterft Bi ber Emme;
p KircßBerg a ber ©troß naeß S3ärn,
unb wär'g nib glouBt, ifeß ßiir wag
unb cßa barüBer gränne! [färn

SBärnfeft.

_
(Es ift etmas Sonberbares mit bas

(Erlebnis bes ©ärnfeftes. 3d) febe ben
langen geftgug unb bin 31t roenig
moblmollenber Hritit aufgelegt beim
©nblid ber ©utomobitbauernfrçube
unb bei ber Hitfidjerbeit, bie gragen
311 beantmorten: 3ft bas nun gerne»
fener ober feienber ©rauch? 2ßill man
uns sum Stitlftebeu unb ©iidmärts»
geben einlabctt? SBill man bie ©egen»
mart unb bie Stabt fd)Ied)t machen?

©ber ba erbebt fid) ein 3artes Sin»
gen in ber Seele, uttb biefes Singen
3ittert unb fdgoingt fid) aus beut

Herseit ttad) oben unb brängt burd)
ben Hals unb fefet fieb meid) in bie
©ugett ttitb oertreibt bie Hritit bes
©eljirns. 2ßas fingt mein Hers unb
meine Seele? Siel), roie bie grau
uttb fßtutter mit bem ftolsen ©amen
©ern ihren ©ainenstag feiert! 2Bie
alle Hinber fid) Tinben in ihrer mei»
ten SBobnung, bie gefdjnüidt ift mit
gabnett unb glaggett unb glim»
menbett Hämpdjen! 2Bie bie geft»
fTeiber ihre Dräger als Hinber biefer
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mit, welchen man ihm von Van-
marcus aus gesandt hatte. Der so--

genannte „Doktor" gab nochmals ei-
nige Heilmittel: aber er gestand, das;
er wenig Hoffnung auf Genesung des
Kranken habe. Wirklich starb der
Baron von Vaumarcns 20 > Tage
später. Als wir Sonntags in Bern
ankamen, fanden wir im Falken einen
deutschen Baron und einen Kammer-
Herrn des Königs von Dänemark.
Wir aßen miteinander zu Nacht. Man
sprach viel vom berühmten Micheli.
Man sagte uns tausend Wunder von
ihm, was bei diesen Herren den

Wunsch entstehen ließ, ihn zu sehen,
vbschon beide sich sehr wohl befanden.
Man kann noch beifügen, das; der
dänische Kamnierherr seit mehr als
zehn Jähren keinen Wein mehr trank.
Als sie ihr Wasser überreichten, sagte
Micheli lächelnd und ohne gepfiffen zu
hab'en, zum Baron: Es freut mich,
mein Herr, zu sehen, das; es Ihnen
sehr gut geht,- jedoch haben Sie Ihr
Blut etwas erhitzt. Sie würden gut
tun, Spa- oder Selterswasser zu tun-
ken, wenn Sie es bequem können.
Dann sagte er zum Dänen: Sie sind
nicht so kräftig wie Ihr Reisegefährte.
Ich sehe, daß Sie keinen Wein trim
ken: fahren Sie fort, sich dessen zu
enthalten, Sie werden sich nur umso

às âem känMsi-UmZUg IS27. La u pen: 05 Nchètcmgelê. <Phot. O, Rohr, Beruh

wöhler befinden. Aber wir wollen zu
meinem Fall zurückkommen, es ist einer der sonderbarste»
und seltensten. Vielleicht hat Micheli nie für jemanden so viel

Einige Wochen Vvr Jahresschluß ist es eine wichtige Sorge der Laupenbuben, am Orte selbst
oder in einem Nachbardors eine möglichst große Glocke oder Treichel zu bekommen für ds Achetringele
dazu einen Zuckerstvckhut mit wallendem Papierstrauß und ein langes, weißes Hemd als Ueberkleid'
zu dessen Lieferung sich jetzt nur noch des Vaters Garderobe eignet. Die größten Buben rüsten sich
aus mit einem Wnchholder- oder Tannenreisigbcsen an langer Stange und einem Kostüm aus zottigen
Fellen mit Schreckmaske oder mit grellfarbigen Kleidern der vorgestrigen Mode und einer Schweins-
blase an Schnur und Stecken. Am Silvesterabend, bei Nachtanbruch, gehen sie an den Schloßrain
hinauf und stellen sich ein, die größten voran, die sechsjährigen Knirpse zu hinterst. Dann setzt sich
der lärmende Zug unter Führung der Besenmänner in Bewegung und durchzieht das Städtchen. Auf
drei Plätzen bilden sie einen Kreis um ihren Sprecher, der den Umständen angemessene Verse losläßt.

gepfiffen, wie für mich. Ich war in einer Ecke des Zimmers
und hatte meine Augen fest auf ihn gerichtet, und do be-

merkte ich, daß, während er andere
Wasser untersuchte, er oft auf mein
kleines Gefäß blickte, welches auf den,
Fensterbrett neben ihm war. Von
Zeit zu Zeit nahm er es, schüttelte es
und betrachtete es mit großer Auf-
merksamkeit- (Schluß folgt.)
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jS'isch am-Nep.Ort im Kanton Bärn,
wohl a dr Gränze vo Luzärn,
^im Oberamt Aarwange.
Melchnau wird es tituliert
und ist vom Adel auch geziert,
besonders bei der Schmitte.
Vor alte Zyte hei si da

n-e großi Chueh zum eige gha
im Guger und im Bodme.
Zum Melche het si müeße stah,
die vordere Bei im Guger ha,
die hindere im Bodme.

Dert vbe-n-a dem Mühlirain,
dert het sie müeße gmulche sein
am Morge-n°und am Obe.
Bir Mühli ischt e Weher gsi,
wo me die Chueh het gmulche drh,
anstatt in einen Kübel.
Einst het es st du zuegetreit,
es isch e Schnöder i Weher gheit,
Das war ja ein groß Uebel.
Druf, wo du ds Müllers hei im Herbst
die Brechcte hei gha, die grüßt,
do isch es ne de glunge.

Si hei bim z'Nüni i dem Stock,
dä Schnöder i däm Ankebock
uu wieder umegfungc.
Und das het du der Anlaß gäh,
dem Melchnau so dr Name z'gä,
vo Wege dem Chueh melche.
Das Liedl ha-n-i nid erdacht,
Es het mer's Eine z'Ohre 'bracht
zu unterst bi der Emme;
zu Kirchberg a der Strvß nach Bärn,
und wär's nid gloubt, isch hür was
und cha darüber gränne! sfärn

Das Bärnfest.
^

Es ist etwas Sonderbares um das
Erlebnis des Bärnfestes. Ich sehe den
langen Festzug und bin zu wenig
wohlwollender Kritik aufgelegt beim
Anblick der Automobilbauernfreude
und bei der Unsicherheit, die Fragen
zu beantworten: Ist das nun gewe-
sener oder seiender Brauch? Will man
uns zum Stillsteheu und Rückwärts-
gehen einladen? Will man die Gegen-
wart und die Stadt schlecht machen?

Aber da erhebt sich ein zartes Sin-
gen in der Seele, und dieses Singen
zittert und schwingt sich aus dem

Herzen nach oben und drängt durch
den Hals und setzt sich weich in die
Augen und vertreibt die Kritik des
Gehirns. Was singt mein Herz und
meine Seele? Sieh, wie die Frau
und Mutter mit dem stolzen Namen
Bern ihren Namenstag feiert! Wie
alle Kinder sich finden in ihrer wei-
ten Wohnung, die geschmückt ist mit
Fahnen und Flaggen und glim-
menden Lämpchen! Wie die Fest-
kleider ihre Träger als Kinder dieser
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